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1  Einführung

Personen, welche die Artzugehörigkeit von 
Pflanzen und Tieren erkennen können, 
werden seltener und für viele Artengrup-
pen fehlen notwendige Spezialisten: Die 
Gilde der Artenkenner befindet sich natio-
nal wie international im Niedergang (z. B. 
Mertl 2002, Wheeler 2014). Zwar gibt es 
durchaus für einige Artengruppen wie Tag-
falter, Libellen, Heuschrecken und Fleder-
mäuse gute Spezialisten und vielfältige 
Publikationen, bei allen anderen aber ist 
ein wirkungsvolles Gegensteuern dringend 
notwendig. Die „Erosion von Artenken-
nern“ ist seit vielen Jahren ein Thema, das 
den haupt- und ehrenamtlichen Natur-
schutz beschäftigt. Tatsächlich wurde es 
bereits 1992 bei der Verabschiedung der 
UN-Konvention über die biologische Viel-
falt (CBD) als eines der Kernprobleme des 
sogenannten „taxonomic impediment“ be-
schrieben (de Carvalho et al. 2017). Die 
Diskussionen um die Ursachen des Prob-
lems und die möglicherweise geeigneten 

Lösungsmaßnahmen laufen vielfach inner-
halb der beteiligten oder betroffenen Inte-
ressengruppen parallel.

Beim 28. Deutschen Naturschutztag 
2006 in Bonn diskutierte ein Arbeitskreis 
vor dem Hintergrund der Studie von Mit-
lacher & Schulte (2005) die Situation 
des Ehrenamtes im Naturschutz und ging 
dabei der Frage nach, ob demnächst – ana-
log zur im August 2000 eingeführten deut-
schen „Green Card“ für ausländische IT-
Experten – „Green Cards“ für die ausster-
benden Artenkenner ausgegeben werden 
müssten. Seither hat eine Reihe von Auto-
ren die Problematik für den Bereich des 
ehrenamtlichen Naturschutzes aufgegriffen 
und die Notwendigkeit zum Handeln belegt 
(BUND 2012; Frobel & Schlump recht 
2014, 2016; Frohn & Rosebrock 2012 
u. a.). Parallel dazu stellten der VdBiol 
(2007) und Zucchi (2008) für den Hoch-
schulbereich zunehmend fehlende Kompe-
tenzen ausgebildeter Biologen im Bereich 
der Artenkenntnis fest. Der Größe des Pro-
blems angemessene Antworten blieben 
aber bislang aus.

Fußend auf einer Analyse der Konse-
quenzen der Erosion der Artenkenntnis für 
die Biodiversitätsforschung und vor allem 
für die Naturschutzpraxis, soll die vor-
liegende Arbeit vor diesem Hintergrund 
Vorschläge für eine Lösungsstrategie ent-

wickeln. Diese soll bewusst nicht an der 
Spitze der exzellenten Artenkenner anset-
zen und fragen, wie diese aus- und fortge-
bildet werden können, sondern mit einer 
breiten Aufstellung den Gesamtprozess zur 
Förderung von Artenkenntnis beschreiben, 
niederschwellig beginnend mit Naturfreun-
den und Naturbeobachtern.

2  Konsequenzen für Biodiversitäts­
forschung und Naturschutz

Für den beruflichen Naturschutz – sowohl 
im behördlichen als auch im freiberuflichen 
Bereich – ist der Trend fehlender Kompe-
tenzen in der Taxonomie ebenfalls feststell-
bar und wirkt sich aus zweierlei Gründen 
negativ auf die Handlungsfähigkeit des 
Naturschutzes aus: Einerseits ist der staat-
liche Naturschutz durch einen Abbau von 
Stellen seit Jahren trotz zusätzlicher Auf-
gaben (z. B. Natura 2000, erweitertes Ar-
tenschutzrecht) überproportional ge-
schwächt worden (vgl. SRU 2007). Ande-
rerseits lässt sich eine fundierte Arten-
erfassung als fachliche Grundlage für Na-
tur- und Artenschutzmaßnahmen in der 
Regel nur in Kooperation zwischen Haupt- 
und Ehrenamt erfolgreich umsetzen. Ent-
sprechende Kompetenzen sind also auf 
Seiten aller Beteiligten zwingend nötig: 
Artenkenntnis ist das große Einmaleins von 
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Die Gilde der Artenkenner droht auszusterben, wenn nicht die 
nach Jahren intensiver Diskussionen überfälligen wirksamen 
Gegenmaßnahmen eingeleitet werden. Die Autorinnen und Au-
toren des vorliegenden Beitrags stehen stellvertretend für Ak-
teursgruppen, die gefordert sind, einen Beitrag zur Heranbildung 
neuer Artenkenner zu leisten. 

Gemeinsam skizzieren sie ein strategisches Stufenkonzept, 
das die notwendigen Qualifizierungsschritte 

 fvom Naturbeobachter 
 füber den Artenkenner 
 fbis zum Artenspezialisten 

beschreibt. Das Konzept benennt die für den Förderprozess wich-
tigen Akteure mit ihren Rollen und stellt diese zur Diskussion.

A strategy to promote species knowledge – requirements and me-
thods for the qualification of nature observers, species experts, and 
species specialists
The community of taxonomy and special species experts is facing 
extinction in Germany if some long overdue countermeasures 
are not implemented in a timely manner. The authors of this 
paper represent a variety of key players who share the respon-
sibility of developing and providing opportunities to raise a new 
generation of such experts. Together, they have developed a 
gradual stage model which describes the required measures of 
the qualification model from „nature observer“ to „special ex-
pert.“ The concept illustrates and discusses the specific roles and 
responsibilities of the key players in solving this dilemma.

*  Aus Gründen der besseren Lesbarkeit  
wird die männliche Form verwendet. 
 Gemeint sind jedoch stets gleichermaßen 
alle Geschlechter.

Ralf Schulte et al., Eine Strategie zur Förderung der Artenkenntnis

210  NATURSCHUTZ und L andschaf tsplanung |  51  (05)  |  2019



O
riginalarbeit

Biologie und Naturschutz und auch in 
rechtlicher Hinsicht essenzielle Vorausset-
zung für die Gewährleistung von Planungs- 
und Rechtssicherheit bei Eingriffen in Na-
tur und Landschaft und für die Umsetzung 
insbesondere des europäischen Schutzge-
bietssystems Natura 2000. Hier sind vor 
allem drei Entwicklungen kritisch:

(1) Es wird immer öfter schwierig oder 
gar unmöglich, qualifizierte Bearbeiter für 
Erfassungsarbeiten als zwingend erforder-
liche Planungsbeiträge zu beauftragen. 
Außerdem mangelt es in den bewertenden 
und entscheidenden Behörden zum Teil an 
der notwendigen Artenkenntnis und öko-
logischen Kompetenz, um die Qualität von 
Erfassungen und Bewertungen fachlich 
fundiert beurteilen zu können. Damit fehlt 
zum Teil die Rechtssicherheit für Planungs-
verfahren und Eingriffsvorhaben, die nicht 
gerichtsfest sind. Dieses kann zu massiven 
Verzögerungen z. B. bei der Realisierung 
von Bauvorhaben führen, welche dem Na-
turschutz pauschal als Planungsverhinde-
rer zugeschrieben werden.

(2) Neben dem beschriebenen Stel-
lenabbau in der Naturschutzverwaltung 
durchläuft diese derzeit einen umfangrei-
chen, ruhestandsbedingten Generationen-
wechsel, der die Lücke an Artenkennern in 
den Behörden zusätzlich vergrößert und 
neue Herausforderungen bezüglich des 
Wissenstransfers mit sich bringt. Der damit 
einhergehende Kompetenz- und Kapazi-
tätsverlust stellt die behördliche Hand-
lungsfähigkeit z. B. bei der Beauftragung 
und Überprüfung externer Gutachten und 
Planungen in Frage und bedeutet zusätzli-
che Risiken hinsichtlich der Rechtssicher-
heit von Entscheidungen. Darüber hinaus 
führt der mangelhafte Vollzug der EU-
Naturschutzrichtlinien zu rechtswirksamen 
Folgen, wie das laufende Vertragsverlet-
zungsverfahren zur rechtlichen Sicher-
stellung des europäischen Schutzgebiets-
systems Natura 2000 zeigt.

(3) Organismische Biologie und die Ver-
mittlung taxonomischer Kenntnisse spielt 
in der Hochschul- und Universitätsaus-
bildung nur eine untergeordnete Rolle (vgl. 
u. a. Wheeler 2014), da diese Kenntnisse 
zwar vom Arbeitsmarkt nachgefragt wer-
den, aber nicht geeignet sind, wissenschaft-
liche Reputation zu gewinnen. Darüber 
hinaus wird von einigen Autoren der Para-
digmenwechsel hin zu einer „Automatisie-
rung“ über DNA-Sequencing/Barcoding als 
Ersatz für die klassische Taxonomie in 
 Frage gestellt bzw. stark kritisiert (vgl. de 
Carvalho et al. 2007, Wheeler 2014). 

Artenkenntnis ist die Basis für das Ver-
ständnis natürlicher Zusammenhänge und 
der Schlüssel zum Erhalt der Biodiversität. 

Artenkenner spielen bei der Beschreibung 
der Artenvielfalt sowie der Inventarisierung 
und dem Monitoring von Lebensräumen 
eine unverzichtbare Rolle. Sie sind daher 
als das fachliche Rückgrat für die Arbeit 
des Naturschutzes unentbehrlich (Drew 
2011). Wagner (2018) spricht angesichts 
des Fehlens von Experten für viele Tier-
gruppen von einem „Expertensterben“. 
Dieses belegen folgende Beispiele aus 
Deutschland:

Die Neufassung der Roten Liste der 
Stechimmen für Schleswig-Holstein kann 
aufgrund fehlender Artenspezialisten ge-
genwärtig nicht bearbeitet werden (Mei-
necke 2018). 

Monitoring-Aufträge für Schutzgebiete 
sehen oftmals nur noch die Bearbeitung 
ausgewählter, leicht bearbeitbarer Insek-
tengruppen vor, da die notwendigen arten-
kundlichen Spezialkenntnisse nicht mehr 
vorausgesetzt werden können (Sorg mdl. 
2018). 

Krefting (2019) zitiert Jérôme Morini-
ère, den Koordinator des German Barcode 
of Life (GBOL), dass zur Bestimmung man-
cher Funde schon Spezialisten aus Russ-
land nach München geholt worden seien, 
weil in Deutschland aufgrund des Nach-
wuchsmangels keine Insektenkundler zur 
Verfügung stehen.

Der Gesellschaft für Angewandte Cara-
bidologie gehören rund 300 bis 400 Mit-
glieder an. Nur 20 % der gut 550 heimi-
schen Arten sind im Feld bestimmbar. Die 
meisten Arten müssen am Binokular von 
Spezialisten identifiziert werden. Spezia-
listen gibt es nur noch für die Hälfte der 
Käferfamilien in Deutschland. Rund 20 
Personen kennen alle einheimischen Arten. 
Nicht wenige Carabidologen sind mittler-
weile betagte Senioren. Es mangelt auch 
nicht an Interessierten, aber die Interessier-
ten von heute sind nicht die Spezialisten 
von morgen (Bleich mdl. 2018).

Stechmücken können deutschlandweit 
von gut einem Dutzend Spezialisten bis auf 
Artniveau bestimmt werden (Walther 
mdl. 2018).

Die im September 2017 realisierte Um-
frage arten|pisa zum allgemeinen Arten-
wissen (Stichprobengröße n = 8033), durch-
geführt von naturgucker.de, NABU und der 
Hochschule Geisenheim, zeigte, dass selbst 
in Kreisen aktiver Naturinteressierter die 
Artenkenntnis im Durchschnitt lediglich die 
Schulnote „ausreichend“ erreicht und da-
mit als unbefriedigend eingestuft werden 
muss (Schulemann-Maier et al. 2018).

Die Gründe für den Rückgang der Ar-
tenkenner sind kaum erforscht. Frobel & 
Schlumprecht (2016) nennen u. a. unzu-
reichende Angebote für Bestimmungs kurse 

an Hochschulen, fehlende Naturerlebnis-
möglichkeiten im Wohnumfeld von Kin-
dern und Jugendlichen sowie die niedrige 
Artenkenntnis der heutigen Lehrergenera-
tion. Meineke (2018) verweist mit Blick 
auf die universitäre Ausbildung von Arten-
kennern auf fehlende akademische und 
ökonomische Anreize. Die Verschulung 
und Straffung der Lehrpläne im Zuge des 
Bologna-Prozesses sowie die Drittmittel-
orientierung der Forschung an Universitä-
ten und Hochschulen für angewandte Wis-
senschaft verstärkt den negativen Trend. 
Kompetenzen in der organismischen Bio-
logie finden in der wissenschaftlichen Com-
munity derzeit nur eine marginale Aner-
kennung. In Diskussionen werden darüber 
hinaus immer wieder auch „fehlende Cool-
ness“ der Thematik, ein allgemein nachlas-
sendes Naturinteresse der Bevölkerung und 
vieles anderes mehr genannt. 

Tatsächlich sind die Begründungen spe-
kulativ. Sie erwachsen aus dem Moment 
der persönlichen Betroffenheit und aus 
dem individuellen Bauchgefühl der Dis-
kutanten heraus. Evidenzbasierte Begrün-
dungen fehlen.

3  Arbeitsansatz

3.1  Bedarf eines neuen, systemischen 
Konzepts

Ebenso spekulativ wirkt die Begründung 
der in Naturschutz- und/oder Wissen-
schaftskreisen diskutierten Maßnahmen, 
die dazu dienen sollen, den Verlust von 
Artenkennern zu stoppen und neue Arten-
kenner auszubilden. Die Palette der disku-
tierten Forderungen und Maßnahmen ist 
lang. Sie reicht von der stärkeren Orientie-
rung des schulischen Biologieunterrichts 
auf die organismische Biologie, die Aus-
weitung der außerschulischen Umwelt-
bildung, die Notwendigkeit zur Rückbesin-
nung auf Artenkenntnis als Grundlage der 
klassischen Biowissenschaften über die 
dringend notwendige Wiederbelebung der 
naturkundlichen Arbeit und der Jugendar-
beit in den Naturschutzvereinen bis hin zur 
Rückbesinnung auf die positiven Erinne-
rungen an sonntägliche Familienspazier-
gänge in der freien Natur. 

Vielen Ideen ist gemein, dass sie aus 
dem Rückblick auf ehemals bewährte Ins-
trumente generiert werden. Sie verkennen, 
dass die früher einmal gültigen und oftmals 
selbst erlebten Bedingungen (z. B. Mento-
ren-Rolle von Eltern, Lehrern oder Verei-
nen) aufgrund des Wandels der gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen (z. B. 
Ehrenamtskrise der Vereine) heute nicht 
oder kaum mehr existieren und gegen-
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wärtig auch nicht wiederherstellbar er-
scheinen. Erschwerend kommt hinzu, dass 
die Frage „Wie lernt man Artenkenntnis?“ 
mangels Erkenntnissen der Lernpsycholo-
gie oder der Lernwirkungsforschung unbe-
antwortet bleiben muss. Auch hier domi-
nieren weitgehend persönliche Einschät-
zungen und die Reflektion des eigenen 
Erlebens die Diskussionen.

In Anbetracht
 f  des voranschreitenden Aussterbens von 

Artenkennern und der dringenden Notwen-
digkeit zum Handeln sowie 

 f  der fehlenden wissenschaftlich abgelei-
teten Handlungsperspektiven und validen 
Maßnahmenpakete

erscheint es erforderlich, sich der Her-
ausforderung zur Wiederbelebung von 
Artenkenntnis und der Neu-Ausbildung von 
Artenkennern mit einem systematischen 
Ansatz zu nähern, der einem wissenschaft-
lich begleiteten Entwicklungs- und Erpro-
bungskonzept folgt. Diesem systematischen 
Ansatz sollten folgende Annahmen zugrun-
de liegen:

Das Interesse für Artenkenntnis (und 
Taxonomie) wird häufig im Kindesalter 
gelegt.

Der Erwerb von Artenkenntnis ist in der 
Regel ein handlungsorientierter Selbstlern-
prozess, der vom Leichten (Naturbeobach-
ter) zum Schweren (Artenspezialist) führt 
und ab einem gewissen Level des Lernfort-
schritts der Begleitung durch Mentoren 
bedarf. 

Ursächlich für den drastischen Rück-
gang der Artenkenner und das Ausbleiben 
des Nachwuchses scheint die fehlende Ini-
tialisierung von Selbstlernprozessen und 
die massiv rückläufige Bereitschaft erfah-
rener Fachkundiger zur Übernahme von 
Lernbegleiterrollen zu sein. 

Formelle und Curricula-gestützte Lern-
umgebungen (Bestimmungskurse, Exkur-
sionen) müssen auf die Unterstützung des 
Selbstlernens und des Mentoring abzielen, 
wenn von ihnen einen Beitrag des Arten-
lernens ausgehen soll.

Analog zur Förderung des Breiten- und 
Spitzensports sollte ein Mehrsäulenmodell 
gewählt werden, das zwar der getrennten 
Förderung und Entwicklung von Naturbe-
obachtern (Breitensport) und Artenspezi-
alisten (Spitzensportlern) Rechnung trägt, 
aber Talenten die Möglichkeit zur Weiter-
entwicklung eröffnet. Gelänge es zudem, 
Rückkopplungsprozesse zwischen den Be-
reichen zu initiieren, bei denen von den 
Artenspezialisten eine Vorbildwirkung 
(z. B. berufliche Perspektive) ausgeht, ent-
stünde ein kybernetisches Modell, das eine 
Sogwirkung auf die Naturbeobachter und 
Artenkenner entfaltet.

3.2  Rolle der Mentor-Mentee- 
Lernbeziehungen 

Die Ergebnisse von Frobel & Schlump-
recht (2016) deuten darauf hin, dass 
 engere Bezugspersonen (Väter, Mütter, 
Mentoren, Schullehrer) bei weit mehr als 
der Hälfte der sogenannten Frühbeginner 
eine bedeutsame Rolle für den Erwerb von 
Artenkenntnis gespielt haben. Von den 
Spätbeginnern wurde ihr Einfluss immer-
hin noch in rund einem Drittel der Fälle als 
wichtig angegeben. Der Erwerb von Arten-
kenntnis scheint demnach besonders wir-
kungsvoll zu gelingen, wenn das Lernen 
informell und in den Mentoren-Mentee-
Beziehungen erfolgt. Neben den Mentoren 
dürften die Eigenständigkeit und die Hand-
lungsorientierung des Lernens vielfach für 
den Lernerfolg von herausragender Bedeu-
tung sein.

Die Erosion der Artenkenner ist daher 
vermutlich nicht nur, wie Frobel & 
Schlumprecht (2016) zusammenfassen, 
durch „verändertes Freizeitverhalten von 
Jugendlichen, mangelndes natürliches Um-
feld am Elternhaus, fehlende Artenkenntnis 
bei Lehrern und fehlende naturschutzori-
entierte Angebote der Hochschulen“ be-
gründet. Es wird vielmehr durch ein sich 
gegenseitig begünstigendes Gefüge ver-
schwindender Mentor-Mentee-Lernbezie-
hungen einerseits sowie andererseits durch 
den vielfach angenommenen Verlust von 
Artenkenntnissen in breiten Bevölkerungs-
kreisen begünstigt.

Auf der Suche nach wirkungsvollen 
Maßnahmen, mit denen der Erosion von 
Artenkennern begegnet werden kann, muss 
daher nach Alternativen und Substituten 
für traditionelle Mentor-Mentee-Beziehun-
gen und das Lehren-Lernen in solchen Be-
ziehungen gesucht werden. Wie können 
z. B. die Naturschutzverbände oder natur-
kundlichen Fachgesellschaften die Mög-
lichkeiten und die Reichweite von sozialen 

Netzwerken nutzen, um die Verbreitung 
von Artenkenntnissen in der Bevölkerung 
und die Heranbildung neuer Artenkenner 
zu verbessern? Welche Anforderungen 
müssen an soziale Netzwerke gestellt wer-
den bzw. welche Kriterien müssen soziale 
Netzwerke mindestens erfüllen, damit das 
Artenlernen gelingt, zumal die Objekte des 
Lernens (Tiere, Pflanzen und Pilze) sich 
nicht am heimischen Arbeitsplatz befin-
den?

Eine Nutzerbefragung unterstützt diese 
Überlegungen: Rund 25 % der antworten-
den Nutzer (2014; n = 2350) gaben an, sich 
über naturgucker.de in neue Artengruppen 
eingearbeitet zu haben. Auf das heutige 
Netzwerk übertragen entspräche dies über 
15 000 naturinteressierten Menschen. Im-
mer wieder wird in diesem Zusammenhang 
auf die sozialen Funktionen (direkte E-
Mail-Ansprache anderer Beobachter, Kom-
mentarfunktion etc.) hingewiesen (natur-
gucker.de, unpublizierte Daten).

Diese empirischen Ergebnisse bestätigt 
Spiess (2013): „Insbesondere informelles 
Lernen kann den so wichtigen sozialen 
 Aspekt im Zusammenhang mit Wissens-
erwerb hier fördern und durch Medien 
unterstützt werden. Dass damit einher-
gehend Veränderungen notwendig sein 
werden […], unterstreicht einmal mehr, 
warum Mediatisierung, ebenso wie das 
Lernen, als sozialer Prozess zu begreifen 
ist und gestaltet werden muss.“

3.3  Qualifizierungsprozess

Das strategische Konzept unterstellt einen 
Entwicklungsprozess, an dessen Ausgangs-
punkt eine breite und individuenreiche 
Gruppe naturbegeisterter Menschen steht, 
deren Interesse es ist, mehr über die Arten 
und ihre Lebensräume zu erfahren. Am 
Ende stehen Experten, die sich einerseits 
durch ihre hohe Qualifikation und an-
dererseits durch ihre Spezialisierung auf 

Abb. 1: Stufenkonzept des Qualifizierungsprozesses.
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eine bestimmte Artengruppe auszeichnen 
(Abb. 1).

Wesentliche Elemente dieses Qualifizie-
rungsprozesses interessierter Naturfreunde 
bis hin zu Artenkennern sind freies Selbst-
lernen sowie gestütztes und begleitetes 
Selbstlernen. Diese Prozesse sollen auf 
Basis der Angebote über eine E-Learning-
Plattform mit Angeboten zu ausgewählten 
Artengruppen sowie über E-Monitoring 
(Gemeinschaftsinteraktionen via Beobach-
ternetzwerk naturgucker.de) initiiert und 
ermöglicht werden. 

Im sich anschließenden Schritt zur Qua-
lifizierung von Artenspezialisten wird das 
Selbstlernen durch spezialisierte Lernan-
gebote (Hochschulkurse, Feldpraktika und 
Geländeübungen, Online-Methodenpools, 
Training durch Experten, Studiengruppen) 
begleitet, die bestimmte Artengruppen in 
den Mittelpunkt stellen. 

Der Prozess zur Qualifizierung muss auf 
den verschiedenen Qualifizierungsstufen 
und insgesamt sozial- und erziehungswis-
senschaftlich begleitet und evaluiert wer-
den. Das Monitoring und die Evaluation 
dienen der Optimierung und Weiterent-
wicklung des strategischen Ansatzes.

Eine differenzierte Beschreibung der 
Prozessschritte ist Tab. 1 zu entnehmen.

3.4  Relevante Akteure

Als Sammelbecken für naturinteressierte 
Bürger bieten die Naturschutzverbände 
und -vereine (z. B. NABU) reichweitenstar-

ke Zugänge zur Zielgruppe (z. B. „Stunde 
der Gartenvögel“ oder aktuell „Stunde der 
Wintervögel“ im Januar 2019 mit knapp 
138 000 Teilnehmenden). Sie spielen eine 
wichtige Rolle für die Kommunikation und 
das Marketing der Strategie. Die haupt- und 
ehrenamtlichen Fachkräfte der Verbände 
bringen sich, sofern sie selber über entspre-
chende Artenkenntnisse verfügen, als Men-
toren ein (siehe Abb. 2). Weiterhin sind 
folgende Akteure besonders relevant:

Naturbeobachtungsplattformen (z. B. 
naturgucker.de, tagfalter-monitoring.de) 
bringen ihre Kompetenzen in der Doku-
mentation und Analyse von Artenbeobach-
tungen ein. Sie stellen zudem die kommu-
nikationstechnische Infrastruktur zum 
Aufbau und zum Betrieb von sozialen Netz-
werken zur Verfügung. Auf der Plattform 
aktive Naturbeobachter sind in Abhängig-
keit von ihren persönlichen Kompetenzen 
Teil der Gruppe der zu qualifizierenden 
Naturbeobachter oder sie übernehmen in-
nerhalb des Netzwerks Mentorenaufgaben.

Hochschulen und Universitäten (z. B. 
Hochschule Geisenheim, Universität Müns-
ter) können sich im Rahmen ihrer taxono-
mischen oder studiengangbezogenen Leh-
re an der Ausbildung von Artenkennern 
und insbesondere auch Artenspezialisten 
sowie der Entwicklung diesbezüglicher 
didaktisch-methodischer Konzepte beteili-
gen. In Bestimmungsübungen wird das 
Bestimmen von Organismen mithilfe ein-
schlägiger Bestimmungsschlüssel (soge-
nannter dichotomer Schlüssel) und Metho-
den (Präparationstechniken) eingeübt. Sie 
vermitteln darüber hinaus weitergehende 

Abb. 2: Netzwerkmodell der relevanten Akteure. © Fotos: Stefan Munzinger/naturgucker.de

Abb. 3: Frisch, alt, Männchen, Weibchen – viele Libellenarten stellen mit ihren verschiedenen Färbungen 
selbst innerhalb derselben Art Naturbeobachter bei Bestimmungsversuchen oft vor eine Herausforderung. 
Weibliche Gebänderte Prachtlibelle (Calopteryx splendens). © Armin Teichmann/naturgucker.de
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Tab. 1: Prozessschritte zur Qualifizierung.

Naturfreunde Naturbeobachter Artenkenner Artenspezialisten

Zielgruppe Menschen mit einem 
grundsätzlichen Interesse 
an  Natur (Naturfreunde)

naturinteressierte Menschen, die 
Neues lernen und einen „positiven 
Beitrag“ leisten möchten

Menschen mit einem Natur- und Ar-
teninteresse, die ihr Wissen erweitern 
möchten, und Studierende, die  
sich aus berufsvorbereitenden oder 
-be gleitenden Gründen ein Grund-
gerüst an Artenkenntnissen zulegen 
wollen

Menschen mit einem intensiven 
und ausgeprägten Interesse  
an speziellen Artengruppen/ 
Öko systemen, die einen fachlich- 
wissenschaftlichen Anspruch 
 haben

Tätigkeitsziel Öffentlichkeitsarbeit mit 
dem Ziel, Reichweite und 
damit einen möglichst 
 großen Akquisitionspool  
für die  Weiterbildung zu 
schaffen

Gewinnung möglichst vieler Inter-
essierter für die Freizeitbeschäfti-
gung Naturbeobachtung

Qualifizierung möglichst vieler Natur-
beobachter zu versierten Artenkennern

---

Status der 
 Aktiven

potenzieller Interessent qualifizierter Interessent aktiver Beobachter Spezialist für Artengruppe, Habitate 
etc.

thematische 
Bindung

wenn überhaupt vorhan-
den, dann nur sehr locker

festigend auf relativ niedrigem 
 Niveau, leicht wachsend

mittel bis hoch, wachsend bis dauer-
haft

sehr hoch, dauerhaft

thematisches 
Interesse

punktuell, unspezifisch.  
Es besteht ein lockeres, 
 allgemeines Interesse an 
der Natur und affinen 
 Themen.

generalistisch, unspezifisch. Es 
besteht ein sich konkretisierendes 
Interesse an der Natur und ihrer 
Beobachtung, ein inhaltlicher 
 Fokus wird eher nicht gesetzt.  
Eine beginnende Intention, Neues 
 einordnen zu können und eigenes 
Wissen zu erweitern, ist erkenn-
bar. Der Zeitaufwand orientiert 
sich weitgehend am Möglichen.

breiter Fokus, teilspezifisch gezieltes, 
aktiv betriebenes Interesse an der 
 Natur und speziellen Artgruppen, 
 systematisches Beobachten und deut-
liche Motivation zum Besserwerden. 
Eine dauerhafte Intention, Kenntnisse 
zu erwerben. Es wird gezielt Freizeit für 
die Naturbeobachtung aufgewandt, 
teilweise werden dazu auch notwendi-
ge Freiräume geschaffen.

schmaler Fokus, spezifisch tief-
greifendes, dauerhaftes Interesse 
am Spezialgebiet und dem Verste-
hen von großen Zusammenhängen 
und Entwicklungen. Starke 
 Inten tion, das gewählte Arbeitsfeld 
intensiv zu durchdringen sowie ein 
umfassendes Wissen aufzubauen. 
Ein Großteil der Freizeit wird in 
 diese Tätigkeit investiert.

angestrebte 
Kompetenzen

--- • Nutzung bildgestützter Bestim-
mungshilfen 

• Inanspruchnahme von Hilfestel-
lungen durch fortgeschrittene 
Beobachter

• Nutzung bildgestützter Bestim-
mungshilfen und Multikriterien-
schlüssel

• aktives Engagement in einer Beob-
achtergemeinschaft

• Anwendung fachlicher Methoden 
(Schlüssel, Präparation etc.)

• sicheres Bestimmen kompletter 
Artengruppen / aller habitat-
relevanten Arten

• Betreuung von Einsteigern

angestrebte 
Kenntnisse

--- Erkennen eines Querschnitts der 
häufigsten Arten

Erkennen und einfaches Bestimmen 
häufiger Arten, erweitertes Artenwis-
sen zu mindestens zwei Artengruppen, 
Basiskenntnisse zu ihrer Biologie und 
Ökologie, bei artenreichen Gruppen 
Einordnung in Familien / Gattungen

umfassendes Artenwissen und 
 allgemein-biologisches Wissen, 
 detailliertes und vertieftes Arten-
wissen, umfangreiches Wissen  
zu ihrer Biologie / vertieftes Wissen 
zu Habitaten

Vermittlung / 
Methoden

wenn überhaupt, dann  
nur Selbstlernen über sehr 
niedrigschwellige, bild-
gestützte Methoden wie 
bebilderte Meldeformulare 
und Ähnliches

Selbstlernen via Webseiten, 
Smartphone-Apps, Online-Bera-
tung durch die Beobachterge-
meinschaft, Exkursionsangebote, 
niederschwellige Angebote zur 
Naturbeobachtung

gestütztes und begleitetes Selbstler-
nen via Webseiten, Smartphone-Apps, 
Bestimmungsführern, E-/Blended Lear-
ning, Geländeseminaren, Bestim-
mungskursen, Online-Beratung durch 
Mentoren und die Beobachtergemein-
schaft (E-Mentoring)

begleitetes Selbstlernen und an-
geleitetes Lernen via Hochschul-
kursen, Feldpraktika und Gelände-
übungen, E-/ Blended-Learning- 
Angeboten, Online-Methodenpools, 
Training durch Experten, Fach-
literatur

Testierung evtl. Urkunden, Teilnahme-
bescheinigung etc.

Akademiezertifikate Akademiezertifikate (Hochschul-
zertifikate)

Hochschulzertifikate

Angebote / 
 Einrichtungen / 
Plattformen

Meldeaktionen wie Stunde 
der Gartenvögel, Stunde 
der Wintervögel, Insekten-
sommer etc.

naturgucker.de u. Ä. naturgucker.de-Netzwerk, eLearning-
Plattformen

Fachportale, Arbeitskreise, Fach-
gesellschaften, Naturschutz-
akademien, Naturkundemuseen, 
Forschungseinrichtungen, Hoch-
schulen

Entwicklungs­
potenzial 
 (Abschätzung 
des Durch­
reicheffektes)

100 % 10 % relativ 1 % / 0,1 % real (relativ bezieht 
sich auf das Vorlevel, real auf die Aus-
gangsbasis)

relativ ca. 0,1 % / 0,0001 % real

Akteure NABU, andere Verbände, 
 Initiativen, Presse etc.

NABU, naturgucker.de, Umwelt-
bildungseinrichtungen, Landes-
akademien etc.

NABU, naturgucker.de, Naturschutz-
akademien, Fachgesellschaften, 
 Naturkundemuseen, Hochschulen, 
 Forschungseinrichtungen

Naturschutzakademien, Fachge-
sellschaften, Naturkundemuseen, 
Hochschulen, Forschungseinrich-
tungen

Evaluation Zoologisches Forschungsmuseum Alexander Koenig (ZFMK), Universitäten/Hochschulen

Erläuterung: Die Prozentzahlen geben die von der Ausgangsgruppe der Naturfreunde (= 100 %) verbleibende Anzahl an.
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Kenntnisse zur Biologie und Ökologie der 
Arten sowie zu wissenschaftlichen Metho-
den des freilandökologischen Arbeitens. 
Die persönlichen taxonomischen Fähigkei-
ten der Studierenden werden durch Lern-
kontrollen und spezifische Nachweise (Zer-
tifikate, Credit Points o. Ä.) bescheinigt.

Der Bundesweite Arbeitskreis der 
staatlich getragenen Bildungsstätten im 
Natur- und Umweltschutz (BANU) ist der 
Zusammenschluss der zwölf bundesweit 
bestehenden Naturschutz- und Umweltbil-
dungsakademien. Diese bieten regelmäßig 
u. a. landes- bzw. zielgruppenspezifisch 
differenzierte Qualifizierungsmaßnahmen 
für den beruflichen und den ehrenamt-
lichen Naturschutz an, beispielsweise Be-
stimmungskurse zu einzelnen Artengrup-
pen. Darüber hinaus besteht u. a. mit dem 
Zertifizierten Natur- und Landschaftsfüh-
rer (ZNL) ein bundeseinheitlich abge-
stimmtes Angebot zur Ausbildung von 
Naturführern, dessen Curriculum die Ver-
mittlung regionalspezifischer Artenkennt-
nisse sicherstellt (BANU 2014). Einige 
Akademien bieten vertiefende Angebote 
zum Kenntniserwerb über FFH-relevante 
Arten und Lebensraumtypen oder freiland-
ökologischer Methoden an.

Biologische, ökologische und Natur-
schutz-Stationen sind außeruniversitäre 
und oftmals mit bürgerwissenschaftlicher 
Unterstützung arbeitende praxisnahe Ein-
richtungen, die im weiteren Sinne der öko-
logischen, naturschutzbezogenen For-
schung dienen. Aus ihrer Schnittstellen-
funktion zwischen Praxis und Wissenschaft 
leitet sich ihre Rolle bei der Weiterqualifi-
zierung von Naturbeobachtern zu Arten-
kennern und ggf. Artenspezialisten ab. In 
ihrem Kontext finden sich die aktiven fach-

kundigen Artenkenner und -spezialisten, 
die für ihr Fachgebiet als Mentoren oder 
als Anleiter für Bestimmungsübungen oder 
Geländepraktika in Betracht kommen.

Naturkundliche/naturwissenschaft-
liche Fachgesellschaften (z. B. Deutsche 
Gesellschaft für Mykologie) verstehen sich 
als Interessenvertretung der ehrenamtli-
chen und hauptamtlichen mykologischen, 
botanischen und zoologischen Fachrichtun-
gen. Sie stellen somit „Sammelbecken“ für 
Artenspezialisten dar. Daraus erwächst ihre 
Rolle bei der Suche von Talenten und deren 
Aus- und Weiterbildung zu taxaspezifi-
schen Artenspezialisten. In den Fachgesell-
schaften finden sich auch jene Kompeten-
zen, die z. B. zur Zertifizierung notwendig 
sind.

Naturkundemuseen oder naturhisto-
rische Museen (z. B. Zoologisches For-
schungsmuseum Alexander König, ZFMK) 
verstehen sich als öffentliche Einrichtungen 
zur Sammlung, Ausstellung und Erfor-
schung der belebten und unbelebten Natur 
immer auch als Orte der Informationen und 
Bildung sowie der Wissenschaftsförderung 
(z. B. Citizen Science). Daraus leiten sich 
spezielle strategische Anforderungen bzw. 
Aufgaben bei der Ausbildung und dauer-
haften fachlichen Unterstützung von (neu-

Abb. 4: Viele Pilzarten 
 lassen sich anhand 
makro skopischer Merk-
male nicht bestimmen,  
es bedarf einer Betrach-
tung der Sporen per 
 Mikroskop wie hier beim 
Gemeinen Samtfuß-
rübling  (Flam mulina 
 velutipes).  
© Lothar Kalok/ 
naturgucker.de

Abb. 5: Mit geeignetem Bildmaterial und Kennzeichnungen bestimmungsrelevanter Merkmale lassen sich 
Hilfsmittel für die Bestimmung und zum Kennenlernen von Arten erstellen. 
 © Gaby Schulemann-Maier/naturgucker.de
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en) Artenkennern und -spezialisten ab. Das 
gilt insbesondere für die Qualifizierung von 
Spezialisten für spezielle Artengruppen. 
Naturkundemuseen eignen sich zudem als 
Anlauf-, Unterstützungs- oder Beratungs-
zellen für aktive ehrenamtliche Artenken-
ner und -spezialisten. Die wissenschaftliche 
Ausrichtung der Naturkundemuseen prä-
destiniert sie – ggf. in Zusammenarbeit mit 
anderen Forschungseinrichtungen – zur 
wissenschaftlichen Begleitung und zur 
 Evaluation der „Strategie zur Förderung 
der Artenkenntnis und zur Qualifizierung 
von Naturbeobachtern, Artenkennern und 
Artenspezialisten“.

4  Handlungsoptionen

Aus den Erkenntnissen ergeben sich meh-
rere Handlungsoptionen, die eine Koope-
ration diverser Akteure erfordern.

(1) Lehrerausbildung: Um junge Men-
schen an die Naturbeobachtung heranzu-
führen, müssen Hochschulen in der Lehr-
amtsausbildung vermehrt die erforderliche 
Kompetenz vermitteln. Die meisten Hoch-
schulen sind mit dem aktuellen Personal-
bestand dazu nicht in der Lage. Angehende 
Biologie-Lehrkräfte müssen über das Inter-
net erfahren können, welche Hochschulen 
geeignet sind. Wünschenswert wären dort 
Angebote auch für externe Studierende.

(2) Anpassung von Lehrplänen: Der 
Biologieunterricht kann sehr verschieden 
gestaltet werden, an einigen Schulen wer-

 denen sich Taxonexperten gegenseitig för-
dern, sowie die Kooperation mit Naturkun-
demuseen, die Sammlungen und Arbeits-
räume zur Verfügung stellen. Ehrenamt-
liches Engagement kann auch materiell 
gefördert werden, z. B. durch lokale Spon-
soren für den Kauf von Literatur und Optik. 
Auch Einrichtungen wie Umweltbildungs-
zentren, biologische Stationen und Landes-
akademien können hier einen Einstieg bis 
hin zum Spezialwissen anbieten. 

den noch Naturerlebnis und Kennenlernen 
von Arten realisiert. Die Zahl der Unter-
richtsstunden ist nach Aussage vieler Lehr-
kräfte jedoch unzureichend, um ein besse-
res Angebot mit Elementen der Naturbe-
obachtung und zur Verbesserung der Ar-
tenkenntnis realisieren zu können. Hier 
sind die Kultusministerien der Länder ge-
fordert, einen erforderlichen zeitlichen 
(und fachlichen) Rahmen zu setzen.

(3) Außerschulische Angebote: Au-
ßerschulische Angebote müssen von den 
oben genannten Akteuren (Vereine, Biolo-
gische Stationen, Naturkundemuseen, Um-
weltbildungszentren) in Kooperation mit 
Pädagogen entwickelt werden, auch im 
Eigeninteresse dieser Akteure. Es kann sich 
(a) um Kurse im Rahmen eines Lehrplans, 
oder (b) um zusätzliche Veranstaltungen 
außerhalb der Schulzeit handeln. Letztere 
können als gute Basis für die Verjüngung 
der Vereine dienen. Wichtig ist hier die 
Einsicht der älteren Artenkenner, dass sie 
selbst aktiv werden müssen, um die Defi-
zite (Überalterung) zu beheben. 

(4) Erwachsenenbildung: Das Interes-
se von Menschen im Berufsleben und von 
Rentnern an der Natur ist nicht ausgestor-
ben. Daher kann im Rahmen von Angebo-
ten der Erwachsenenbildung Wissen ver-
mittelt werden. Mit Exkursionen wird das 
Interesse geweckt; zusätzlich bedarf es 
weitergehender Angebote, die aus Naturin-
teressierten Artenkenner machen. Dazu 
eignen sich naturkundliche Vereine, in 

Fazit für die Praxis

•  Der Erosion der Artenkenner kann nur 
durch gemeinsames und zielgerichtetes 
Handeln aller Akteure entgegengewirkt 
werden.

•  Ein modulares Stufenkonzept vom Natur-
freund bis zum Artenspezialisten bietet 
allen Beobachtern die adäquate Möglich-
keit einer Beteiligung; es genügt nicht, 
 allein am Ende der Kette ansetzen zu 
 wollen.

•  Breitenwirksame Aktionen schaffen das 
Grundpotenzial interessierter Menschen, 
die sich über Online-Aktionen und Ge-
ländeübungen bis hin zu Bestimmungs-
kursen und Präparationslehrgängen zu 
Spezialisten qualifizieren können.

•  Soziale Netzwerke, Online- und persön-
liche Mentoren spielen eine wesentliche 
Rolle bei der Förderung von Talenten, 
denn Lernen ist nach wie vor ein sozialer 
Prozess.

Abb. 6: Bei den Hummeln 
sind in vielen Fällen 
 Spezialkenntnisse un-
abdingbar, um eine 
 Artbestimmung durch-
führen zu können. So 
wird beispielsweise die 
hier gezeigte Wiesen-
hummel (Bombus prato-
rum) gelegentlich mit der 
Steinhummel (Bombus 
 lapidarius) verwechselt. 
© Birgit Emig/ 
naturgucker.de
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(5) Förderung naturkundlicher Ver-
eine: Während Sportvereine Fördergelder 
bekommen und auch Sponsoren anziehen, 
ist dies bei naturkundlichen Vereinen nicht 
der Fall. Hier muss ein Umdenken erfolgen. 
Vereine müssen aktiv auf die Politik zuge-
hen und die nötige Unterstützung einfor-
dern. Die gesellschaftliche Bedeutung sol-
chen Engagements lässt sich leicht erklä-
ren.

(6) Artenkenntnis an die Hochschu-
len: Reine Taxonomie ist als Thema für 
einen Lehrstuhl bzw. eine Professur wenig 
geeignet. Moderne Methoden der integra-
tiven Taxonomie und der bildgebenden 
morphologischen Techniken ermöglichen 
jedoch eine ganz andere Komplexität der 
artenbezogenen Forschung. Dazu gehört 
die Nutzung alternativer Bestimmungsver-
fahren (Barcoding, Bilderkennung, Bio-
akustik), die die Auswertung von Umwelt-
proben und Monitoringdaten erheblich 
beschleunigen, aber auch Datenbanken, die 
Expertenwissen speichern und bereitstel-
len. Damit wird die Brücke von der Taxo-
nomie zur Ökologie geschlagen und die 
Rückfrage nach Artenwissen verstärkt (und 
nicht abgebaut, wie teilweise unterstellt 
wird). Derzeit bestehen gute Aussichten, 
dass in den kommenden Jahren derartige 
Professuren neu eingerichtet werden. Da-
mit fällt auch das Argument weg, dass die 
Taxonomie beruflich keine Chancen bietet.

(7) Sensibilisierung der Bevölkerung: 
Das Jahr 2018 hat eine noch nie dagewe-
sene Sensibilisierung von Bevölkerung und 
Entscheidungsträgern durch die Medien 
erlebt, ausgelöst durch die „Krefelder Stu-
die“ zum Insektensterben. Dieser Effekt 
beruht nicht zuletzt auf der hohen wissen-
schaftlichen Qualität der Krefelder Daten, 
die nicht als Bauchgefühl abgetan werden 
können. Es ist darauf zu achten, dass hoch-
wertige Studien nicht nur in Fachzeitschrif-
ten dargestellt werden. Für Medienkampa-
gnen gibt es Fachleute in Verbänden und 
an Naturkundemuseen. Letztere haben 
zudem die Möglichkeit, Themen über Aus-
stellungen populär darzustellen.
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